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BEITRAG ANSEHEN

WORUM GEHT‘S?

„Bad news are good news“ heißt es in mancher Redaktion, 
denn Berichte über Konflikte, Krisen, Kriege und Krankhei-
ten verkaufen sich gut. Konstruktiver Journalismus möchte 
einen Kontrapunkt setzen. Geschichten des Gelingens, Vor-
bildhaftes, Nachahmenswertes stehen dabei im Mittelpunkt. 
Studierende des Masterstudiengangs Journalismus entwickel-
ten ein Format dieser Art des Journalismus und lieferten für 
zehn Ausgaben der Wochenzeitung wochentaz je eine Seite 
„Zukunftsrezepte“ für eine sozial-ökologische Transforma-
tion zu. 

Das war ihre Antwort auf die Challenge, die Ko-Chefredak-
teurin Luise Strothmann ihnen gestellt hatte: „Wie geht tazi-
ger Servicejournalismus?“ Denn taz-Leser:innen hatten in 
Umfragen mitgeteilt, dass sie gern mehr Hilfestellung und 
konkrete Anleitungen für ihren Alltag hätten, um das „richti-
ge Leben im falschen“ zu führen. Eben Service- und Nutz-
wertjournalismus, aber politisch. Die Serie „Zukunftsrezep-
te“ für das wochentaz-Ressort „Zukunft“ zeigt nun konkrete 
Möglichkeiten für gesellschaftliches Engagement auf, das die 
Welt ein bisschen besser macht – mit Zutaten, Schwierig-
keitsgrad, Kochanleitung und viel kulinarischem Vokabular, 
damit‘s auch lecker wird.

INNOVATIONSPROJEKT  
„TAZ-ZUKUNFTSREZEPTE“ 

Eine Serie des M.Sc. Journalismus (Wintersemester 2024/25)

DIE TEILE

1.	 Der „nahrhafte Kröten-Smoothie“ erläutert, wie man die 
diskriminierenden Bezahlkarten, die für Geflüchtete in 
vielen Bundesländern ausgegeben werden, solidarisch ge-
gen Bargeld tauscht.

2.	 Ein Beitrag zur Klimaanpassung: Die „100-Liter-Linde 
mit Regenwasser-to-go“ erklärt, wie man eine Gießpaten-
schaft für einen bedürftigen Jungbaum im eigenen Viertel 
eingeht – besonders in trockenen Sommern wichtig.

3.	 Die „Kulturhäppchen für alle“ gibt es, wenn man eine 
Kulturtafel gründet, nicht verkaufte Eintrittskarten sam-
melt und einkommensschwachen Menschen damit Thea-
ter- oder Konzertbesuche ermöglicht.

4.	 Im ländlichen Raum fehlen oft ÖPNV-Angebote. „Einmal 
zum Mitnehmen, bitte“ stellt die Mitfahrbank vor: Auf die 
setzt sich, wer mitgenommen werden möchte, und zeigt 
gleich noch die gewünschte Richtung an.

5.	 Der Mietmarkt steckt in der Krise: In „Wohnraum selber 
backen“ wird das Konzept des selbstverwalteten Wohn-
heims vorgestellt, das dauerhaft eine günstige Bleibe für 
Studierende, Azubis und andere garantiert.

6.	 Die „Buchstabensuppe“ zeigt, wie man zur Lesepatin für 
ein Kind wird. Vorlesen unterstützt beim Lesenlernen und 
beim Verstehen von Texten – und jedes 3. Kind bekommt 
nicht regelmäßig von den Eltern vorgelesen.

7.	 Ein „zartes Miethai-Filet“ liegt auf dem Teller, wenn man 
einen Volksentscheid organisiert, um Immobilienriesen zu 
enteignen – inklusive Unterschriftensammlung, Medien-
kampagne und Finanzkonzept für die Vergesellschaftung.

8.	 Die niederländische Stadt Den Haag macht es vor: ein 
Werbeverbot für klimaschädliche Produkte und Dienst-
leistungen. Kommunale „Werbeverbots-Waffeln“ können 
auch in deutschen Städten nachgebacken werden. 

9.	 Ausrangierte Smartphones, Laptops und Tablets kann 
man mit wenig Aufwand über entsprechende Vereine und 
Initiativen an Bedürftige oder schlecht ausgestattete Schu-
len geben. Dann gibt es „Technik-Tortillas aus Resten“. 

10.	„Für den großen Energiehunger“ empfiehlt es sich, eine 
Windenergie-Genossenschaft zu gründen und mit einem 
eigenen Windrad nicht nur grünen Strom zu produzieren, 
sondern auch noch Geld zu verdienen.

Die Journalismus-Studierenden Mareike Hoeck, Mona 
Rouhandeh und Thomas Degkwitz (v.l.n.r.) beim Setzen 
einer Zeitungsseite. Foto: Luise Reinke
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Zartes Miethai-Filet
Bezahlbare Wohnungen sind rar – insbesondere 
in Städten. Nach Berechnungen des Bauministe-
riums stiegen die Angebotsmieten in den größ-
ten deutschen Städten in den vergangenen zehn 
Jahren um durchschnittlich 50 Prozent. In Ber-
lin verdoppelten sie sich sogar. Trotzdem erhö-
hen viele Immobilienkonzerne die Mieten wei-
ter. Der größte Haifisch im Becken ist Vonovia, 
zu dem seit 2021 auch Deutsche Wohnen gehört. 

Das DAX-Unternehmen besitzt laut eigenen An-
gaben 685.000 Wohnungen in ganz Deutschland. 

All das wollte man sich in Berlin nicht länger 
schmecken lassen und gründete 2018 die Initi-
ative Deutsche Wohnen und Co enteignen. Ihr 
Ziel: Ein Volksentscheid, um Immobilienriesen 
mit mehr als 3.000 Wohnungen zu enteignen. 
Bei der Abstimmung 2021 waren 59 Prozent der 
Ber li ne r:in nen dafür. Der Senat muss das Vorha-

ben verbindlich umsetzen. Hier das Rezept, um 
das Berliner Filet nachzukochen. Clara Dünkler, 
Mona Rouhandeh, Vincent Tandler-Schneider 

Was kann ich tun? Die Frage erreicht die 
wochentaz seit Jahren immer wieder. Hier stellen 
wir diesen Sommer konkrete Rezepte für 
 Engagement vor. Schreibt uns, wie’s geschmeckt 
hat: zukunftsrezepte@taz.de

zukunftsrezept

Illustration: Ali Arab purian

1 Schließt euch zusammen
Allein hat noch niemand einen Miethai aus-
einandergenommen. Vielleicht gibt es schon 

eine ähnliche Gruppe in eurer Stadt? Klärt zu Be-
ginn, wie ihr Posten verteilt und Entscheidungen 
trefft. Richtet ein Spendenkonto ein. Sucht euch 
Ex per tise in Stadtplanung, Immobilienmarkt und 
Recht.

2 Beobachtet den Hai in seinen Gewässern
Analysiert den Wohnungsmarkt in eurer 
Stadt. Daten gibt es bei der Verwaltung oder 

im Geschäftsbericht des Hais. Entwickelt außer-
dem ein Finanzierungsmodell, das klärt, wie die 
Enteignung des Hais bezahlt werden soll. Für den 
Verlust von Immobilien steht den vorherigen Ei-
gen tü me r:in nen laut Grundgesetz nämlich eine 
Entschädigung zu. Die Höhe der Entschädigung 
ist allerdings nicht im Gesetz festgelegt. Juristisch 
ist also vieles denkbar: von einem symbolischen 
Euro bis zum vollen Marktpreis der Wohnungen.

3 Nehmt die nötigen Hürden zum Volksent-
scheid
Der Volksentscheid ist das Mittel der direk-

ten Demokratie, mit dem ihr eure Landesregie-
rung zum Handeln bringen könnt. Er hat die glei-
che Rechtswirkung wie ein Parlamentsbeschluss. 
Zwei Stufen müsst ihr überwinden, damit es zum 
Volksentscheid kommt: die Volksinitiative und 
das Volksbegehren. Das PDF aus der Zutatenliste 
liefert wichtige Hinweise.

4 Sammelt Unterschriften
Der Landtag könnte eure Forderung auch di-
rekt umsetzen, macht das aber meist nicht. 

Je nach Bundesland müsst ihr deswegen eine be-
stimmte Anzahl an Unterschriften innerhalb fes-
ter Zeiträume zusammenbekommen.

5 Erzeugt Aufmerksamkeit
Damit ihr beim Unterschriftensammeln 
und danach Erfolg habt, müssen die Men-

schen wissen, wer ihr seid und was ihr fordert! 
Startet eine große Medienkampagne. Seid bereit, 
Fragen von Medien und Politik zu beantworten.

6 Beachtet das Finanztabu
Wichtig für einen Volksentscheid zur Ver-
gesellschaftung ist das sogenannte Finanz-

tabu: Für die Enteignung darf kein Geld aus dem 
Landeshaushalt benötigt werden. Was das genau 
heißt, ist aber Ländersache! Nun kommt es auf 
euer Finanzierungsmodell an: Kredite und die zu-
künftigen Mieteinnahmen sollten die Enteignung 
finanzieren – nicht der Landeshaushalt.

7 Gewinnt den Volksentscheid
Nach Volksinitiative und Volksbegehren hat 
der Landtag euer Anliegen noch nicht um-

gesetzt? Jetzt kommt der Volksentscheid. Gewinnt 
ihr den, muss der Landtag eurem Anliegen nach-
kommen. Eure Arbeit ist getan. Voilà, lasst euch 
den filetierten Miethai schmecken!

Zubereitung

Schwierigkeitsgrad 
sehr schwer

Zubereitungszeit 
2 bis 3 Jahre

Personen 
Benötigt werden ein Netzwerk motivier-
ter Mitstreiter:innen sowie mehr als 
50 Prozent der Wahlberechtigten

Zutaten 
1 Miethai (groß) 
1 Handvoll Expert:innen 
1 Portion Landesverfassung 
1 Finanzierungsmodell 
1 PDF „Volksgesetzgebungsverfahren in 
den einzelnen Bundesländern“ 
viel Geld für eine Medienkampagne

Der Nährwert 
Laut Zensus 2022 zahlen Menschen, 
die bei privatwirtschaftlichen Unterneh-
men mieten, pro Quadratmeter 
durchschnittlich 7,59 Euro Nettokalt-
miete. Wer in einer genossenschaft­
lichen oder kommunalen Wohnung 
wohnt, zahlt mehr als 1 Euro weniger. In 
München beträgt der Unterschied 
sogar bis zu 5 Euro, in Berlin sind es 
2 Euro.

Gut zu wissen 
Informationsmaterial zu Vergesellschaf-
tung, Kosten und möglichen Gesetzes-
entwürfen gibt es bei Deutsche 
Wohnen und Co enteignen. Der Verein 
Mehr Demokratie bietet Beratungen zu 
direktdemokratischen Projekten. 
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Die taz Genossenschaft steht für unabhängigen Journalismus
und eine engagierte Gemeinschaft.

Dieses Jahr wollen wir auf 25.000 Mitglieder anwachsen – mit vielen unter 25-Jährigen
an Bord. Damit Geld kein Hindernis ist, starten wir unser Generationenprojekt:
Genoss*innen zahlen einen Betrag für die Mitgliedschaft junger Menschen.
Die jungen Mitglieder bringen sich aktiv in die Genossenschaft ein. So sichert
unsere Gemeinschaft aus Jung und Alt die Zukunft der taz.

Alle Informationen auf taz.de/generationenprojekt

FLIKT
GENERATIONEN-
KON

Valentin Ihßen, Beate Kesper
Genosse seit 2025, Genossin seit 2018

TINUITÄT
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Sie stehen in fast jeder Nachbarschaft, sind zwi­

schen 3 und 15 Jahre alt und haben seit März eine 

Sache gemeinsam: großen Durst. Junge Bäume lei­

den enorm unter der vielerorts andauernden Tro­

ckenheit in diesem Jahr, denn ihre Wurzeln rei­

chen noch nicht zum Grundwasser. Wenn Bäume 

nicht genügend Wasser bekommen – oder sie 

durch Schädlinge geschwächt sind –, senden sie 

Warnzeichen: Linden und Ahorn färben ihre Blatt­

ränder braun. Buchen können ihre ganze Krone 

gelb verfärben. Besonders gefährdet sind heran­

wachsende Bäume in Großstädten wie Köln, Leip­

zig oder Frankfurt am Main, potenziellen Hitzein­

seln. Was hilft, dass junge Bäume dort und andern­

orts nicht verdorren, sondern langfristig Schatten 

und kühle Luft sichern: Gießen. Und zwar regel­

mäßig und reichlich. 100 Liter pro Woche sind 

für Jungbäume lebensrettend. Wie du herausfin­

dest, wo in deiner Nachbarschaft der nächste Jung­

baum steht und woher du Wasser zum Gießen be­

kommst, verrät dir dieses Rezept.  Mareike Hoek

Was kann ich tun? Die Frage erreicht die wochen-

taz seit Jahren immer wieder. Hier stellen wir 

diesen Sommer konkrete Rezepte für Engage-

ment vor. Zum Nachkochen. Schreibt uns, wie’s 

geschmeckt hat: zukunftsrezepte@taz.de

1 Digitale Baumkarte oder Gieß-

App suchen (optional)

Wie alt sind die Bäume in dei­

ner Nachbarschaft, wo stehen und 

wie viel Wasser brauchen sie? Vieler­

orts sammeln digitale Baumkataster, 

lokale Gieß­Apps oder ­Plattformen 

diese Informationen in Karten, wie 

„Leipzig gießt“ oder „Potsdam gießt“. 

Wenn möglich, verschaff dir Zugang.

2 B
aum auswählen

Wähle einen Baum, der zwi­

schen 3 und 15 Jahre alt ist. Das 

Baumalter kannst du auch einfach 

analog bestimmen: Miss den Um­

fang des Stammes in einer Höhe von 

1,5 Metern, teile die Zentimeterzahl 

durch 5 und multipliziere sie mal 2. 

Ältere Bäume brauchst du nicht gie­

ßen, ihre Wurzeln erreichen bereits 

das Grundwasser.

3 W
asserquelle finden

Hör oder sieh dich in deiner 

Nachbarschaft nach Schwen­

gelpumpen, Gewässern, Regenwas­

sercontainern oder Geschäften um, 

die Wasser zum Gießen spenden 

möchten. Alternativ kannst du auch 

in Baum­Karten oder Gieß­Apps 

nach öffentlichen Wasserquellen 

suchen. Oder du nutzt das Brauch­

wasser aus deiner Küche.

4 G
ießen gehen

Bring dem Baum deiner Wahl 

pro Woche etwa 100 Liter Was­

ser. Weniger kommt bei den Wurzeln 

nicht an. Du kannst alles Wasser an 

einem Tag gießen, zum Beispiel mit 

zwei 25­Liter­Fahrradtaschen in zwei 

Touren. Wichtig aber: Langsam gie­

ßen, damit das Wasser durch den 

verdichteten und trockenen Boden 

durchsickern kann. 

5 E
intragen nicht vergessen 

(optional)

Wenn möglich, dokumentiere 

dein Gießen digital. Viele Gieß­Apps 

verzeichnen die Wasserstände von 

Bäumen. Mit dem Eintrag hältst du 

sie aktuell, verhinderst Übergießen – 

und machst dein Engagement sicht­

bar. Das kann sich lohnen: viele In­

itiativen würdigen ihre Top­Gießer!

6 P
atenschaft übernehmen 

(Bonus)

Gießt du einen Baum in deiner 

Gegend regelmäßig, kannst du das 

in manchen Apps ganz offiziell ma­

chen. Leg dir dafür ein Nutzerprofil 

an und trag dich als Baumpa tin ein.

7 R
egenwasser speichern 

(Bonus)

Du wohnst in einem Haus mit 

einem freistehenden Regenrohr? 

Dann stell doch eine Regentonne da­

runter. Auf der Website von „Leipzig 

gießt“ findest du ein Musterschrei­

ben für deine Hausverwaltung und 

Tipps zur Genehmigung.

Guten Durst!

Zubereitung

Schwierigkeitsgrad 

leicht bis mittel

Zubereitungszeit 

60 Minuten pro Woche

Personen 

geht allein, mit mehreren 

besonders erfrischend

 
Zutaten

1 Behälter, wie Gießkanne, Eimer 

oder Fahrradtasche

1 Wasserquelle wie Schwengel-

pumpe, Regenfass oder Spüle

(optional:) 1 Zugang zum 

digitalen Baumkataster oder 

einer Gieß-App deiner Stadt

Der Nährwert

Eine ausgewachsene Linde 

kann an einem heißen Sommer-

tag bis zu 400 Liter Wasser 

verdunsten. Dadurch kühlt sie 

die Umgebungsluft. Dein Gießen 

lässt junge Bäume gedeihen 

und trägt so zu lebenswerteren 

Ortschaften bei.

Gut zu wissen

Linden machen rund ein Viertel 

der Straßenbäume in Deutsch-

land aus, gefolgt von Ahorn (15 

Prozent) und Eichen (9 Prozent). 

Extreme Wetterereignisse wie 

Trockenperioden setzen ihnen 

jedoch zu – ihr Bestand nimmt 

seit 2017 ab.

100-Liter-Linde mit 

Regenwasser to go
zukunftsrezept

Illustration: Ali Arab purian
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Dieses Jahr wollen wir auf 25.000 Mitglieder anwachsen – mit vielen unter 25-Jährigen

an Bord. Damit Geld kein Hindernis ist, starten wir unser Generationenprojekt:

Genoss*innen zahlen einen Betrag für die Mitgliedschaft junger Menschen.

Die jungen Mitglieder bringen sich aktiv in die Genossenschaft ein. So sichert

unsere Gemeinschaft aus Jung und Alt die Zukunft der taz.

Alle Informationen auf taz.de/
generat

ionenpr
ojekt

FLIKTGENERATIONEN-

KON

Valentin
Ihßen, B

eate Kesper
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Einmal zum Mitnehmen, bitte!
In ländlichen Gegenden fehlt häufig eine gute 
Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr. Wer 
kein Auto hat, nicht fahren kann oder will, ist auf­
geschmissen. Dabei sind die Strecken für viele oft 
dieselben: zur Ärztin ins Stadtzentrum, zum Ein­
kaufen im nächsten größeren Supermarkt oder 
zum Friseur im Nachbarort. Wäre es da nicht prak­
tisch, wenn die Menschen mit Auto einfach die­
jenigen ohne Auto mitnehmen?

Genau das ist die Idee von Mitfahrbänken. Wer 
sich auf die speziell gekennzeichnete Bank setzt, 
gibt zu erkennen: Ich will mitgenommen werden. 
Durch Schilder neben der Bank kann die Person 
zudem anzeigen, in welche Richtung sie möchte. 
Jetzt muss nur noch jemand anhalten und sie ein­
sammeln. Natürlich lösen solche Mitfahrbänke 
nicht das zugrunde liegende Infrastrukturprob­
lem. Aber zumindest können sie als mittelfristige 

Lösung den Bür ge r:in nen vor Ort das Leben er­
leichtern. Wie ihr selbst Bänke aufbaut, erfahrt 
ihr hier. Clara Dünkler

Was kann ich tun? Die Frage erreicht die wochen-
taz seit Jahren immer wieder. Hier stellen wir 
diesen Sommer konkrete Rezepte für Engage-
ment vor. Zum Nachkochen. Schreibt uns, wie’s 
geschmeckt hat: zukunftsrezepte@taz.de

zukunftsrezept

Illustration: Ali Arab purian

1 Bildet eine Gruppe
Vernetze dich in deinem Ort und der Um­
gebung mit anderen Interessent*innen, die 

das Projekt mit dir zusammen umsetzen wollen. 
Manche organisieren sich im Gemeinderat, andere 
starten Nachbarschaftsinitiativen. Einigt euch auf 
ein Konzept für eure Mitfahrbänke und klärt, wer 
welche Aufgaben übernehmen soll. Sollen die Fah­
re r:in nen sich zum Beispiel registrieren? Wo ge­
nau sollen die Bänke aufgestellt werden? Wichtig 
ist, dass die Bänke ein logisches Verkehrsnetz er­
geben: Man möchte nicht nur zur Apotheke kom­
men, sondern auch wieder zurück! Eine Bank al­
lein ist also zu wenig.

2 Klärt die Kosten
Eine Bank kostet mindestens 1.000 Euro. Ein 
ganzes Netz kann also bis zu 10.000 Euro kos­

ten. Fragt lokale Firmen als Sponsoren an. Oder bit­
tet örtliche Schrei ne r:in nen und Förs te r:in nen um 
Hilfe: Sie können Material beisteuern und/oder 
euch handwerklich unterstützen. Informiert euch 
zu Fördertöpfen von Bund oder EU zur Unterstüt­
zung eures Projektes.

3 Stellt die Bänke auf
An den Mitfahrorten muss gut erkennbar 
sein, dass es sich um eine spezielle Mitfahr­

bank handelt. Neben der Bank sollten ausklapp­

bare Schilder stehen, auf denen mögliche Zielorte 
stehen. Platziert die Bänke gut sichtbar an stark be­
fahrenden Straßen, aber zugleich an Stellen, wo 
Autos gut anhalten können.

4 Kreativ werden!
Mitfahrbänke funktionieren nur, wenn mög­
lichst viele Menschen mitmachen und wis­

sen, wie sie funktionieren. Verteilt Flyer, gestaltet 
eine Internetseite und wendet euch an lokale Me­
dien. Kindergärten, Schulen oder Vereine helfen 
euch sicher bei der Gestaltung der Bänke. So sorgt 
ihr für mehr Aufmerksamkeit. Macht eine große 
Einweihungsaktion, wenn alles fertig ist!

Zubereitung

Schwierigkeitsgrad 
mittel

Zubereitungszeit 
3 Monate bis 1 Jahr

Personen 
3 Leute bis 1 Dorf
 
Zutaten
4 bis 10 Bänke 
4 bis 10 Schilder mit Zielorten 
1 Ort mit schlechtem Nahverkehr 
viele Menschen mit und ohne Auto

Der Nährwert
Knapp jeder Zweite hat in ländli-
chen Gebieten keinen ausreichen-
den Zugang zu öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Heißt: Es gibt in 
maximal 600 Meter Entfernung von 
ihrem Wohnort weniger als 20 
Abfahrten am Tag. Anders sieht es  
in Großstädten aus. Hier sind 95 
Prozent der Bevölkerung mit guter 
ÖPNV-Anbindung versorgt.

Gut zu wissen
Wenn eine Person in einem Auto 
einen Kilometer fährt, werden laut 
Umweltbundesamt im Schnitt 164 
Gramm Treibhausgase freigesetzt. 
Hinzu kommt, dass Autos durch-
schnittlich nur 1,4 Personen 
transportieren. Eine Fahrgemein-
schaft statt zwei Einzelfahrten 
schont also das Klima.

Illu
str

ati
on

:L
en

aM
er
he

j

WIR SIND DRAN!
Mit zwei Langzeitprojekten in der MENA-Region

unterstützt die taz Panter Stiftung Journalistinnen
in der Klimaberichterstattung und stärkt weibliche

Stimmen beimWiederaufbau Syriens.
Spenden Sie unter: taz.de/spenden

Bankkonto:
GLS-Bank Bochum

IBAN:
DE97 4306 0967 1103 7159 00

BIC: GENODEM1GLS

Spendenzwecke:„MENA GreenPanter“ und„PressefreiheitNahost“
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Wohnraum selber backen 

Der Wohnungsmarkt steckt in der Krise. Das be-

kommen vor allem Wohnungssuchende in Groß-

städten zu spüren, wo der Wohnraum besonders 

knapp und entsprechend teuer ist. Laut einer Ana-

lyse der Rosa-Luxemburg-Stiftung sind die Mie-

ten bei neuen Verträgen zwischen 2010 und 2024 

um 80 Prozent gestiegen. Unterdessen schrumpft 

der bundesweite Bestand an günstigen Sozialwoh-

nungen. In 16 Jahren hat er sich etwa halbiert, geht 

aus einer Anfrage der Linken im Juni 2024 hervor. 

Um Student:innen, Azubis und anderen Städ-

te r:in nen mit wenig Geld trotzdem eine günstige 

Bleibe zu ermöglichen, könnt ihr euch zusam-

mentun und ein selbstverwaltetes Wohnheim 

bauen. Dass das geht, zeigte 2023 eine Gruppe aus 

Heidelberg. Im Rahmen des Collegium Academi-

cum entstand dort Wohnraum für 250 Menschen. 

Inhaber des 21 Millionen Euro teuren Neubaus 

sind ein Verein, dem die Be woh ne r:in nen ange-

hören und das Mietshäuser Syndikat. Sie sollen 

dauerhaft niedrige Mieten für jetzige und künf-

tige Mie te r:in nen sicherstellen. Wie auch ihr euer 

selbstverwaltetes Wohnheim baut, zeigen wir in 

diesem Rezept. 

Mona Rouhandeh

Was kann ich tun? Die Frage erreicht die wochen-

taz seit Jahren immer wieder. Hier stellen wir 

diesen Sommer konkrete Rezepte für Engage-

ment vor. Zum Nachkochen. Schreibt uns, wie’s 

geschmeckt hat: zukunftsrezepte@taz.de

zukunftsrezept

Illustration: Ali Arab purian

1 Tut euch zusammen
Für euer Wohnheim braucht ihr viele hel-

fende Hände, zu Beginn reichen aber die von 

zehn Personen. Kümmert euch gut umeinander, 

ihr werdet den Zusammenhalt brauchen. Gemein-

sam müsst ihr überlegen, wie ihr euer Wohnheim 

gestalten möchtet, wer später einziehen und wel-

che Nachhaltigkeitskriterien es erfüllen soll.
2 Vernetzt euch in eurer Stadt

Seht nach, ob eure Stadt An sprech part ne r:in-

nen für innovatives Bauen hat oder andere 

ein ähnliches Projekt angehen. Ein guter Draht in 

die Stadtverwaltung kann euch bei der Suche nach 

einem passenden Grundstück helfen.3 Gründet …… einen Verein, dem eine GmbH gehört, mit 

der ihr dann Geschäfte abwickeln könnt. So 

stellt ihr sicher, dass das Gebäude allen gehört 

und ihr an wichtigen Stellen mitsprechen dürft. 
4 Begeistert andere für euer Projekt

Ihr werdet Summen im Millionenbereich 

brauchen. Also stellt euch auf die Markt-

plätze und werbt um Direktkredite für das Wohn-

heim. Die kleinen Kredite von Privatpersonen flie-

ßen ohne den Umweg einer Bank an euch und ihr 

zahlt sie später mit Zinsen zurück. Führt sorgfältig 

Buch. Der Schritt kann fünf bis zehn Jahre dauern. 
5 Findet ein Grundstück

Jetzt braucht ihr die Portion Glück: Über 

euer großes Netzwerk erfahrt ihr von freien 

Grundstücken. Geht auf die Ei gen tü me r:in nen zu 

und begeistert sie von eurem Projekt. Vielleicht 

lassen sie sich dann auf einen Sonderpreis ein. 

Habt ihr Erfolg, könnt ihr mit einem Architektur-

büro erste Pläne entwickeln. Das hilft, sich auf wei-

tere Förderung zu werben.6 Schafft Tatsachen 
Besorgt euch über Banken weitere Kredite 

und kauft das Grundstück! Dann könnt ihr 

endlich bauen und währenddessen weitere Mitbe-

wohnis suchen. Schaltet Annoncen, gestaltet ein 

faires Auswahlverfahren und bindet die neuen 

Mit be woh ne r:in nen in die Arbeiten ein. Geheim-

tipp: Wenn ihr beim Bau mit anpackt, könnt ihr 

die Kosten weiter senken.7 Juhu, der Einzug!
Das Wohnheim steht und die ersten tragen 

ihre Umzugskisten in die frisch gebacke-

nen Zimmer. Herzlichen Glückwunsch, eure Ar-

beit hat sich ausgezahlt! Nun könnt ihr euer neues 

Zuhause genießen und die Kredite abbezahlen.

Zubereitung

Schwierigkeitsgrad 
sehr schwer

Zubereitungszeit 
8 bis 10 Jahre

Personen Je mehr, desto besser. Mindestens 

aber 20 helfende HändeZutaten konstantes Teamwork  
eine Portion GlückDer Nährwert375 Euro kostet ein WG-Zimmer in 

dem selbstverwalteten Wohnheim 

Collegium Academicum in 

Heidelberg. Im Rest der Stadt liegt 

die Durchschnittsmiete für ein 

Zimmer bei 550 Euro.Gut zu wissenEine Möglichkeit, Wohnraum 

langfristig dem Markt zu entziehen, 

wäre, den Hausbesitz als GmbH zu 

organisieren. Eigentümer:innen 

dieser Haus-GmbH sind dann ein 

Verein aus Bewohner:innen und 

das Mietshäuser Syndikat. 

Letzteres ist eine Organisation, 

unter der sich bundesweit ver-

schiedene selbstverwaltete 

Wohnprojekte versammeln. Bei 

Entscheidungen, die den Verkauf 

des Hauses angehen, hat das 

Syndikat ein Vetorecht.

Die taz Genossenschaft steht für unabhängigen Journalismus

und eine engagierte Gemeinschaft.

Dieses Jahr wollen wir auf 25.000 Mitglieder anwachsen – mit vielen unter 25-Jährigen

an Bord. Damit Geld kein Hindernis ist, starten wir unser Generationenprojekt:

Genoss*innen zahlen einen Betrag für die Mitgliedschaft junger Menschen.

Die jungen Mitglieder bringen sich aktiv in die Genossenschaft ein. So sichert

unsere Gemeinschaft aus Jung und Alt die Zukunft der taz.

Alle Informationen auf taz.de/generationenprojekt

BOOMER, MILLENIALS,
GEN Z, ALPHA?GEN TAZ!Andreas Uhrlau, Per Dürr

Genosse seit 2016, Genosse seit 2025
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